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11. März 2015 
 

„Let her begin her new life“ 
 

 
Nachdem hier selten etwas nach genauem Plan abläuft, war das auch in Bezug auf unse-
re Anwesenheit bei Veronicas erstem Schultag der Fall. Die Dario-Reisegruppe musste 
wegen einer Gott sei Dank nicht schlimmen Verletzung einer ihrer Teilnehmer_innen den 
ersten Reisetag absagen, deshalb hat sich auch für uns das Programm verändert, sodass 
wir bei dieser besonderen Situation dabei sein konnten. 
Wie schon in meinem letzten Beitrag angekündigt, konnte nun aufgrund der großen Unter-
stützung durch unserem langjährigen Freund Josef „Baum“ Schützenberger das erste 
Schuljahr sowie das Internat von Veronica finanziert werden. Das ist eine relativ teure An-
gelegenheit, weil Veronica viel Betreuung und gerade in der ersten Zeit besondere Auf-
merksamkeit braucht. 
Nochmals zusammengefasst ist zu sagen, dass Veronica, die inzwischen 11 Jahre alt ist, 
wegen ihrer Behinderung noch nie eine Schule besuchen konnte. Der lange Schulweg und 
die fehlende Transportmöglichkeit stellten unüberwindliche Hindernisse dar. Die einzige 
Möglichkeit war nun die Unterbringung in einem Internat. Internate sind hier an viele Schu-
len angeschlossen und die Eltern, die es sich leisten können, machen davon auch Ge-
brauch, weil die Schulwege oft extrem lang sind. 
Veronica hat uns voller Freude erwartet und gemeint, dass sie immer den Rosenkranz 
gebetet hat und ihre Gebete nun erhört worden wären. Es hatte für uns wirklich den An-
schein, dass sie schon lange den Schulbesuch ersehnt hatte und ihre Lebenssituation 
verändert haben wollte. 

 
Ihre Großmutter und deren Schwägerin waren einerseits sehr froh, dass Veronica nun Hil-
fe bekommt, andererseits waren sie sich auch bewusst, dass es ein längerer Abschied von 
ihrem fröhlichen Familienmitglied ist. In den relativ langen Ferien zwischen den Trimestern 
kommt sie immer wieder nach Hause zurück. 
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Die Fahrt zur inklusiven Schule „Canon Apolo Demonstration School“ dauerte lange und 
war holprig. Bei unserer Ankunft waren gerade alle Kinder auf dem Gelände. Wir haben da 
ein Kind und später noch ein zweites in einem Rollstuhl bemerkt. Eine relativ größere An-
zahl der Kinder hier hat eine Hörbehinderung. 

 
Bei dem Gespräch mit dem Direktor, den ich schon vorher öfter getroffen hatte und den 
ich sehr schätze, hat dieser nochmals die Großmutter darauf hingewiesen, dass wenn 
auch so viel Unterstützung aus dem Ausland kommt, sie trotzdem dazu sehen sollte, wie 
sie und ihre Angehörigen etwas zum Schulbesuch von Veronica beitragen könnten. Er hat 
seine Freude über die Möglichkeit nun für Veronica ausgedrückt und gleichzeitig darauf 
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hingewiesen, dass es schon eine Herausforderung sein wird, sie richtig zu versorgen, 
dass sie aber ihr Bestes tun werden. 

 
Veronica kommt nun erst einmal in eine Sonderklasse, in der sozusagen eine Abklärung 
stattfindet, in der herausgefunden wird, in welche Klasse sie dann am besten passt – 
schließlich hat sie ja noch nie eine Schule besucht. 
Nach den Erklärungen des Direktors wurden wir ins Internat geführt. Da hat sich schon 
gezeigt, welche Schwierigkeiten es gibt, mit den Rollstühlen voran zu kommen. Eine 
Rampe ist gleich einmal „abgestürzt“. Wir haben uns dann beraten, ob wir den Bau einer 
neuen unterstützen könnten. 
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Das Internat selbst ist uns recht freundlich vorgekommen. Es gibt einen Aufenthaltsraum 
sogar mit einem Fernsehgerät, einen Schlafraum für Buben und einen für Mädchen. Es 
scheinen nicht sehr viele Kinder dort zu übernachten. Das Ambiente ist klein und familiär. 

 
Die Frau, die im Internat für Veronica sorgen wird, wurde uns vorgestellt und sie wirkt sehr 
nett. Sie wohnt glaube ich sogar dort. 

 
Bei allen diesen Aktivitäten war es nicht selbstverständlich, dass Veronica dabei sein 
kann. Der Direktor wollte sie zuerst im Auto sitzen lassen und mit den Erwachsenen alles 
besprechen. Wir haben aber Veronica mitgenommen und es war zum Glück möglich, dass 
wir auch in das Direktorzimmer mit dem Rollstuhl hinein gekommen sind – aber es war 
knapp. Kinder haben hier sowieso kaum die Gelegenheit, Informationen auch über Dinge, 
die sie selber betreffen, zu erhalten. 
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Dann war es soweit – der Abschied musste stattfinden. Das hat uns schon sehr berührt. 
Der Direktor meinte: „Let her begin her new life“. 

 
Auf unserem Weg wieder zurück zum Schulgebäude haben wir dann Veronica schon wie-
der mit den anderen im Internat schnattern gehört – mir war dann etwas leichter zumute. 
Die Großmutter hat mich ganz herzlich und fest umarmt. Ich glaube, sie ist sehr froh, dass 
Veronica nun die geeignete Betreuung erhält. 
Wir hoffen sehr, dass diese neue lebensverändernde Situation das ist, was sich Veronica 
immer erträumt hat. 
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22. März 2015 
 

Naturerlebnisse der besonderen Art 
 

 
Heute schreibe noch einmal ich einen Beitrag zu Maresis Blog, und zwar einen fotolasti-
gen Beitrag, bei dem sich der Text in Grenzen hält. 
Es geht um die Schönheiten der Natur in diesem Teil der Welt, die wir auf unseren Ausflü-
gen und Rundfahrten kennengelernt haben. 
Peter 

 

Der Dschungel 
Im europäischen Afrika-Klischeebild ist der Dschungel natürlich ganz zentral, und uns ha-
ben die geführten Wanderungen durch den Regenwald daher besonders begeistert. 

 
Vor allem das Ausmaß der Bäume ist überwältigend. 
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Schmetterlinge, Insekten und Vögel kommen in hunderten verschiedenen Arten vor. 
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Besonders heiß war es im „Semliki National Park“, in dem es auch heiße Quellen gibt. 

 
 
Die Savanne 
Die klassische Safari findet in der Savanne statt. Im „Queen Elizabeth National Park“, im 
„Lake Mburo National Park“ und im „Murchison Falls National Park“ haben wir die dafür 
typische Tierwelt kennengelernt. 

 



22.03.2015 Naturerlebnisse der besonderen Art Seite 175 
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Besonders wichtig für die Tiere ist der Zugang zum Wasser. 
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Überall wo Menschen sind, finden sich die allgegenwärtigen Äffchen, z.B. hier in einem 
Nationalpark-Besucherzentrum. 

 
 
Land der Berge 
Die „Ruwenzori Mountains“ sind der höchste Gebirgszug Afrikas. Ihrem Image entspre-
chend haben sie sich uns aber nur teilweise gezeigt – die über 5.100 m hohen Gipfel wa-
ren stets wolkenverhangen. 
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Auch die „Virunga“-Vulkane an der Grenze zu Ruanda wollten nicht alles von sich preis-
geben. 

 
An der Westgrenze zum Kongo verläuft der ostafrikanische Grabenbruch („Rift Valley“), 
eine geologisch sehr aktive Zone. In seinem Verlauf gibt es viele Seen. Rund um Fort Por-
tal gibt es zahlreiche recht malerisch gelegene Kraterseen. 

 
Einer dieser „Crater Lakes“ hat es sogar auf den 20.000-Shilling-Geldschein geschafft. 
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Zwei Tage haben wir am wunderschön in den Bergen gelegenen „Lake Mutanda" ver-
bracht. 

 
Auf unserem abschließenden Trip zum „Murchison Falls National Park“ haben wir – neben 
zahllosen Savannentieren – den namensgebenden Nil-Wasserfall bestaunt. 

 
Die Fälle sind nicht sonderlich hoch, beeindrucken aber durch die unheimliche Wucht, die 
dadurch entsteht, dass der an dieser Stelle schon recht breite Nil durch ein „Nadelöhr“ von 
nur wenigen Metern durch muss. 
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Rebekka, Vincent und wir beide waren sichtlich begeistert. 

 
Apropos Nil: Nach den anstrengenden Expeditionen war ein Fläschchen der in Uganda 
gebrauten Marke „Nile“ natürlich immer recht erfrischend. 

 



26.03.2015 Peter beim HIV-Outreach Seite 183 

26. März 2015 
 

Peter beim HIV-Outreach 
 

 
Ein letztes Mal melde ich mich heute zu Wort. Ich bin ja beruflich auch in der HIV-
Prävention tätig, und daher wollte George unbedingt, dass ich einmal bei einem 
„Outreach“ mit HIV-Tests dabei bin. 

Peter 
 

Anreise 
Die „Mobile Health Care Unit“ stand schon vor dem YAWE-Zentrum bereit und der Fahrer 
hat im Cockpit Platz genommen. 

 

 
Die Fahrt hat uns über Stock und Stein in ein Dorf geführt, in dem an diesem Tag ein 
Markt stattgefunden hat. Als wir mit unserem Gefährt eingetroffen sind, hat schon ein re-
ger Markt-Betrieb geherrscht, und ich habe den Fahrer bewundert, wie er es da geschafft 
hat, einen Standplatz für uns zu finden. 
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HIV-Schnelltests 
Nachdem alles aufgebaut war, haben wir mit den Schnelltests begonnen. Bei George, der 
die Daten aufgenommen hat, hat sich schnell eine Schlange gebildet. 
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Margaret hat das Blut abgenommen und meine Aufgabe war es dann, die laufenden 
Nummern zuzuweisen, die Teststreifen weiter zu bearbeiten und schließlich das Ergebnis 
abzulesen und auf dem „Result Slip“ einzutragen. 
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Mike hat die Ergebnisse im Bus mitgeteilt, und auch bei ihm haben sich dann schon viele 
Leute angestellt. 

 
 
Gebärmutterhalskrebs-Screening 
Neben der HIV-Testung, die kostenlos angeboten wurde, war es für Frauen auch möglich, 
gegen einen kleinen Kostenbeitrag im Bus eine Untersuchung auf Gebärmutterhalskrebs 
durchführen zu lassen, dessen Ergebnis auch sofort ausgewertet und ausgehändigt wor-
den ist. 

 
 
Ergebnis 
Nach ca. fünf Stunden Non-Stop-Betrieb haben wir 120 Personen auf HIV getestet, und 
nur eine Person hat sich als HIV-positiv herausgestellt. Das ist ein relativ günstiges Er-
gebnis, denn in der Provinz Kabarole liegt die HIV-Infektionsrate bei knapp 12%. 
Nach diesem „Kraftakt“ habe ich an meine Arbeit in der AIDS-Hilfe Tirol denken und dar-
über schmunzeln müssen, dass wir unlängst mit 23 Tests an einem Tag einen neuen Re-
kord aufgestellt haben. Sicherlich kann man das Setting überhaupt nicht vergleichen, denn 
in der AIDS-Hilfe machen wir die Tests nur 1½ Stunden pro Tag, und der Ablauf würde 
von den AIDS-Hilfe-Klient_innen in der Form wohl kaum akzeptiert werden. Vor allem aber 
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legen wir in Tirol auf die Beratung vor und nach dem Test großen Wert, was einen Großteil 
der Zeit in Anspruch nimmt. 
Dennoch finde ich diese „Outreaches“ in die Dörfer rund um Fort Portal total wichtig, denn 
auf diese Weise erreicht man viele Leute und es kann Bewusstsein für die HIV-Thematik 
geschaffen werden. Das ist auch weiterhin sehr wichtig, denn seit es dank der umfangrei-
chen Unterstützung aus dem Ausland – vor allem aus den USA – möglich ist, praktisch 
alle Erkrankten einer HIV-Therapie zuzuführen, bleibt die Prävention das große ungelöste 
Problem in Afrika. 
In Uganda hat sich die Bevölkerung seit den 70er-Jahren verfünffacht (!), und heute sind 
70% der Ugander_innen unter 24 Jahre alt. Vor dem Hintergrund dieser Entwicklung sollte 
die Prävention einen noch viel größeren Stellenwert einnehmen. Leider geben sich die 
staatlichen Behörden mit den verbesserten Therapie-Möglichkeiten zufrieden und es gibt 
kaum Mittel für die präventive Arbeit. 
In diesem Sinne ist der Einsatz des YAWE-Teams draußen in den Communities ein un-
verzichtbarer Beitrag zur Verbesserung der HIV-Situation in Uganda – langfristig betrach-
tet hoffentlich nicht nur der sprichwörtliche „Tropfen auf den heißen Stein“. 
 
Nachbemerkung 
Außer mir selbst habe ich an diesem Tag keinen einzigen „muzungu“ gesehen. Wahr-
scheinlich waren es tausende Einheimische, die sich im Lauf des Tages durch das Markt-
geschehen bewegt haben. Gerade in den Dörfern wird man als Weißer ungeniert begafft, 
ich habe mich aber inzwischen daran gewöhnt und sehe das positiv: So ähnlich muss es 
Filmstars gehen, die sich durch die Menge bewegen...! 
Jedenfalls habe ich mich nie unwohl oder gar bedroht gefühlt. Ich fürchte, dass sich Afri-
kaner_innen bei uns in Europa nicht so sicher fühlen können wie ich an diesem Tag mitten 
in Afrika mitten unter zahllosen Einheimischen. 
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28. März 2015 
 

Versuch einer Rückschau 
 

 
 

„The piano keys are black and white 
but they sound like a million colours in your mind“ 

Katie Melua in „Spider’s Web“ 
 
 
„In my mind“ – so sehe ich es, mein Leben hier – vielfältig, vielschichtig, vielfarbig. Mit den 
Widersprüchen, Herausforderungen und unmittelbaren Begegnungen. Ich kann das gar 
nicht beschreiben, was diese Erlebnisse für mich bedeuten, welche tiefen Eindrücke ich 
gesammelt habe, wie vieles spannend war und mich begeistert hat. Meine Gefühlsebene 
hat aufgrund der doch öfter bestehenden sprachlichen Kommunikationsprobleme irgend-
wie schneller reagiert. Frust, Enttäuschung, die große Freude, wenn etwas gelingt – das 
alles war für mich oft sofort und deutlicher spürbar. Kaum hatte ich ein „Schwarz-Weiß“-
Urteil parat, hatte es sich schon wieder in den Farbnuancen der Hintergründe relativiert. 

 
Mit manchen von euch bin ich ja im E-Mail-Austausch auch ein bisschen zum Reflektieren 
meiner Tätigkeit hier gekommen. Wie es wohl weiter gehen wird? Ob die Leute mit meinen 
inputs in dieser Weise weiter arbeiten? Meine Hoffnung ist groß, dass doch zum Großteil 
die Menschen mit Behinderung gut weiter betreut werden. Vincent ist engagiert und hat 
unsere Klient_innen ins Herz geschlossen. Hellen, die neue Mitarbeiterin, wird ihm zur 
Seite stehen. 
So gab und gibt es immer wieder Spannungsfelder, in denen ich mich ständig bewegte 
und die mich nachdenklich machten: 
  



28.03.2015 Versuch einer Rückschau Seite 189 

Unterstützung – international und lokal 
Es ist sehr interessant, dass es nun möglich war, in die Thematik der Entwicklungshilfe 
etwas hineinschnuppern zu können. Mit Simone Knapp, die nun ihre vierjährige Tätigkeit 
im Rahmen der ADA (Austrian Development Agency) in Kampala bald beenden wird, ha-
ben wir dieses Thema beim letzten Treffen kurz andiskutiert. Natürlich ist es ganz wichtig 
und sinnvoll, dass der österreichische Staat im Rahmen seiner Entwicklungshilfe Länder 
wie Uganda unterstützt und dass die Mehrheit der österreichischen Bevölkerung auch da-
für ist. Kleinere Initiativen erreichen halt dann die Leute in ihren Nöten direkter – und auch 
da merkten wir, dass die Unterstützungsbereitschaft unserer Freunde und Verwandten 
sehr groß ist. Wir denken uns, dass beides irgendwie bedeutend und notwendig ist. 
Für eine Verbesserung im größeren Stil in Bezug auf Planung, Kommunikation und andere 
heiklere Themen braucht es sicher viel Zeit und Geduld. Aber da habe ich mir gedacht, 
dass Veränderungen in unserer europäischen Gesellschaft in Bezug auf Umweltzerstö-
rung, Gewinnstreben, Egoismus etc. auch nicht von heute auf morgen gehen. Das alles 
sicher auf einer anderen Ebene, aber wenn ich gerade an den Bereich Behinderung den-
ke, gibt es bei uns auch Handlungsbedarf – z.B. bei der Ausgrenzung der Kinder mit Be-
hinderung in Sonderschulen. 
Dort und da gibt es Inseln der Veränderung. „YAWE“ und „Perspektive“ sind in ihren steti-
gen Bemühungen um ehrliche und solidarische Auseinandersetzung und Zusammenarbeit 
solche Inseln. Da würde ich mich auch ziemlich auf das „ipsum“-Projekt von Vera und Erik 
freuen, das es möglich machen könnte, zu diesem Thema in die Tiefe vorzudringen und 
zu reflektieren, sowie auch Konfliktpotential, so wie es in jeder richtigen Familie vorkommt 
und notwendig ist, zu bearbeiten. Ich bin Thomas und Elisabeth Fuchs sehr dankbar, dass 
ich über sie in diesem Projekt tätig sein konnte und dabei so vieles gelernt habe. 
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Abenteuerlust – Helfer_innen-Syndrom 
Dass diese Reise und der Aufenthalt hier viel Abenteuerpotential hatte, kann ich wirklich 
bestätigen. Schon alleine die Motorradfahrten in die Dörfer waren für mich sehr beeindru-
ckend, für Vincent sicher nicht so, weil es ja die normale Arbeit bedeutete. Dadurch dass 
die Notwendigkeit zu helfen oft so deutlich in den extremen armuts- oder problembehafte-
ten Verhältnissen sichtbar wurde, habe ich neben dem Abenteuer-Bedürfnis mein Hel-
fer_innen-Syndrom ebenfalls voll ausleben können. 

 
Einerseits hatte das eine tiefe Berührtheit und Zuneigung zu den Menschen zur Folge, 
andererseits auch meine bohrenden Gedanken zur Sinnhaftigkeit dieser „Einzelfall-Hilfen“. 
Da musste ich dann oft an den „kritischen Geist“ Volker Schönwiese denken, der einmal 
gesagt hat, ihm wären die Leute mit einem Helfer_innen-Syndrom lieber als diejenigen, die 
sich gar keine Gedanken oder Sorgen um die von der Gesellschaft als schwächer ver-
standenen Menschen machen. 

 
Meine Tochter Violeta hat die Blog-Beiträge aufmerksam verfolgt und hat mir dann einmal 
gesagt, dass sie am liebsten auch gleich jemandem helfen würde. Auch Lorena, ihre 
Tochter, hat Solidaritätsgefühle bekommen und hat Armbänder für die Kinder gebastelt. 
Ich bin mir sicher, dass die Beziehung zu den Menschen, die ich kennengelernt habe, und 
mein Engagement für sie weiter bestehen bleibt und bin froh, dass das im Rahmen von 
„Perspektive für Kinder“ möglich ist. 
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Steinzeit – Moderne 
Immer wieder hatte ich zwischendurch das Gefühl, dass die Gesellschaft hier sich zwi-
schen den Zeitextremen in allen Varianten bewegt. Die Menschen am Land leben zum 
Großteil noch sehr an der Natur und ihren Gaben orientiert. 

 
Nutztiere gibt es nicht und Maschinen kaum. Alles wird mit der Hand gemacht und von 
dem, was man im Lebensraum findet: Die Erde zum Hausbauen und für den Anbau, das 
Stroh oder Metall für die Dächer, der Zement von den zerkleinerten und vermahlten Stei-
nen, es bleibt kaum etwas, das nicht recyclierbar wäre. Die Häuser bieten Schutz, aber 
das Leben spielt sich vor dem Haus ab. Auch in den Städten haben die meisten Leute kei-
nen Strom und kein Wasser im Haus. 
Andererseits gibt es gute Ausbildungsmöglichkeiten, z.B. in Bezug auf Psychotherapie 
oder Public Health, die durchaus einen internationalen Standard haben. Handys sind all-
gegenwärtig – auch in ärmeren Bevölkerungsschichten – Smartphones und Internet zei-
gen einen rasanten Aufschwung. 

 
Überrascht hat mich aber, dass es nur ganz wenige Leute gibt, die privat einen Fernseher 
haben, die TVs befinden sich vor allem an öffentlichen Orten wie Restaurants, wo sie – für 
mich eher störend – im Dauerbetrieb laufen. 
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Tempo 
Grundsätzlich lassen sich die Leute Zeit bei ihren Tätigkeiten. Selten merkt man, dass es 
jemand eilig hat oder gar gestresst ist. Vieles wird in Ruhe erledigt, Pausen werden immer 
eingeplant und es bleibt genug Zeit, um sich in Gespräche verwickeln zu lassen. 

 
Die für uns eher gemütlich und langsam wirkende Art, Dinge zu erledigen, steht in kras-
sem Gegensatz zum Straßenverkehr, wo die Leute – meistens Männer – eine Geschwin-
digkeit entwickeln, die wirklich halsbrecherisch ist. Es wird ohne Rücksicht auf andere 
Verkehrsteilnehmer_innen einfach drauf los gefahren, und nicht einmal in brenzligen Si-
tuation merkt man, dass die Fahrer abbremsen würden. Auch durch die Dörfer geht es mit 
vollem Tempo weiter, was mir besonders gefährlich erscheint, da ja so viele Leute zu Fuß 
auf den Straßen unterwegs sind. 
Wir haben noch nicht heraus gefunden, wie sich dieser Tempo-Unterschied erklären könn-
te.  
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Was ich vermissen werde und worauf ich mich schon freue 
Abgesehen von den vielen menschlichen Begegnungen kann ich mir jetzt schon vorstel-
len, was mir fehlen wird, und worauf ich mich zuhause schon wieder sehr freue. 
Also die jahresumspannende Wärme, die tollen Früchte mit den dazugehörigen Bäumen, 
wie Mango, Bananen, Avocado, sowie die Natur mit ihren wilden Tieren, das manchmal 
recht unkomplizierte Leben, die Boda-Boda-Fahrten, das offene freundliche Lachen der 
Kinder – das alles fehlt mir sicher und noch viel mehr. 

 

 
Freuen tu ich mich schon auch wieder abgesehen von euch lieben Freunden, Bekannten 
und Verwandten – auf das klare Wasser, das ich nicht mehr abkochen muss, auf die Luft, 
die nicht verstaubt ist, auf mein Bett ohne Moskitonetz, auf keinen Stromausfall, auf das 
überall vorhandene warme Wasser, auf die Waschmaschine, auf die Klobrille usw. 
Kulinarisch besteht zwar auch ein riesiger Unterschied, aber da habe ich mich diesbezüg-
lich gut angepasst und mir hat nichts gefehlt. Auch das Fernsehen ist mir nicht abgegan-
gen. 
Nun möchte ich mich bei euch allen bedanken, die ihr mir immer wieder Kraft geschickt 
habt, die ihr so viel Interesse an meiner Arbeit gehabt und die ihr mir finanzielle Unterstüt-
zung geschickt habt, was meinen Handlungsspielraum sehr erweitert hat und den Men-
schen etwas Erleichterung gebracht hat. 
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Besonders möchte ich auch Christl Finkenstedt danken, die mich zu diesem Blog animiert 
hat. Es war für mich eine Freude zu schreiben und soviel ich weiß hat es euch auch sehr 
interessiert, die Beiträge zu lesen. 
Für mich haben sich alle Erwartungen, die ich an diese Auszeit von meinem üblichen Le-
ben gehabt habe, erfüllt und bei weitem im positiven Sinne  übertroffen. Ich bin dankbar, 
dass ich gesund geblieben bin, dass ich in ein ganz anderes Leben eintauchen konnte, 
das dann auf der Beziehungsebene doch sehr bekannt und ähnlich war. Ich bin froh, dass 
ich immer etwas zu tun hatte – das hat mich dann von manchen Heimweh-Attacken abge-
lenkt. 

 
Für mich war es genau das, was ich schon seit langer Zeit ersehnt hatte in „a million co-
lours“ – einfach unbeschreiblich. 
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06. April 2015 
 

Wieder „dahoam“ 
 

 
Vor etwas mehr als einer Woche sind Peter und ich wieder gut in Österreich gelandet. Wir 
wurden recht nett von unserer Tochter Violeta, ihrem Partner Matthias und Lorena, unse-
rem Enkelkind, am Münchner Flughafen mit einem großen Willkommens-Transparent 
empfangen. Mit ihrem Auto ging es weiter in Richtung Heimat. 
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Zuhause in Kreith haben uns unsere kanadischen Haus-Hüter_innen Bob und Verna mit 
einem guten Essen und großer Herzlichkeit begrüßt. Wir waren alle glücklich, so in Ge-
sundheit und Wohlbefinden beisammen sein zu können. Das Haus und die Tiere waren 
vorbildlich versorgt worden. 
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Abschied von Uganda 
Auch unser Abschied bei YAWE wurde am Freitag zuvor sehr feierlich und stimmungsvoll 
gestaltet. Vincent hat den Ablauf der Feier vorbereitet und dann nach einem guten Essen 
durch das „Programm“ geführt. 

 
An diesem Tag waren in den Vormittagsstunden die Angehörigen der Menschen mit Be-
hinderung zu einer Fortbildung zum Thema Vernetzung und Selbsthilfe eingeladen und 
feierten deshalb gleich am Nachmittag mit, was recht passend und für mich auch sehr be-
rührend war. 
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Zusätzlich zu den „üblichen“ YAWE- Mitarbeiter_innen sind noch viele Jugendliche von der 
Samstagsgruppe gekommen. Sehr überraschend war Leopold aus Hall in Tirol, der sich ja 
3 Monate hier im Raum Zigoti und Kasese für die Lehrer_innen-Fortbildung einsetzt, da-
bei. Und noch überraschender war der Besuch seiner guten Freundin Anita Schnell, die 
wir auch aus Innsbruck gut kennen. Wieder einmal haben wir erfahren, wie klein und ver-
traut die Welt eigentlich ist. 

 
Viele Menschen haben bei dieser Feier landestypisch Reden gehalten, die sehr persönlich 
und herzlich formuliert waren – und auch nicht zu lange gedauert haben. Auch ich musste 
zum Abschluss noch etwas sagen und habe dabei festgestellt, dass ich in dieser Hinsicht 
aufgrund der vielen selbstbewussten Vorbilder doch ein bisschen etwas dazugelernt habe. 
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Dazwischen hat die YAWE-Drama-Gruppe mit ihren Darbietungen für weitere bleibende 
Eindrücke gesorgt. 
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Nach dem Überreichen der Geschenke haben George, Peter und ich zum feierlichen Ab-
schluss noch hochzeitstortenmäßig den schön verzierten Kuchen angeschnitten, auf den 
sich alle schon gefreut haben. 
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Am nächsten Tag haben wir erste Sachen der Wohnung ausgeräumt und fertig gepackt 
bevor wir mit George nach Entebbe losfuhren. 

 
Seine Partnerin Euphrasia hat sich in Kampala uns angeschlossen. Sie hat sich darauf 
gefreut, das erste Mal in ihrem Leben den Flughafen zu sehen. Das letzte gemeinsame 
Essen war noch einmal sehr vertraut ugandisch mit Matoke, Poscho, Reis, Cassava und 
Hühner-Eintopf. 

 
Dann hieß es aber endgültig Abschied nehmen – mit allem Wehmut und aller Vorfreude! 
Am Freitag, 10. April 2015, gibt es nun erste Eindrücke unseres Aufenthaltes im Rahmen 
des von „Perspektive für Kinder“ kulinarisch gestalteten Dinner Club im Integrationshaus in 
Innsbruck zu sehen und zu hören. 


